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Heinz Dutli

Die Entführung
Der eintönige Wachtdienst auf Deck hatte

mich ermüdet. Ich döste vor mich hin
und träumte dummes Zeug, etwa: Sie hätten

in der Sixtinischen Kapelle anstelle des
Patriarchen von Venedig eine jüngere
Managerin zum Papst gewählt. Soll ja
angeblich einmal vorgekommen sein, als nach
Leo IV. (gestorben 855) ein Mädchen aus
Mainz unter dem Namen Johannes Angli-
cus zwei Jahre, einen Monat und vier Tage
als Papst regiert habe. Wie der Dominikanerpater

Martin von Troppau fabulierte, sei
die Dame während einer Prozession zum
Lateran plötzlich mit einem Kinde
niedergekommen und kurz darauf verstorben. Als
Päpstin Johanna geistert sie heute noch
hartnäckig im Halbdunkel der Geschichte
herum.

Beim Erwachen fuhr es mir durch den
Kopf, dass heute dank der Pille zumindest
keine gynäkologischen Zwischenfälle auf
Prozessionen mehr zu befürchten wären.
Dann fiel mein Blick wie zufällig auf meinen

Schoss, in dem ein Brief lag, der vorher
nicht dagewesen war.

Wer mochte das Schreiben hier abgelegt
haben? Eine auf dem Umschlag in
Druckbuchstaben aufgeklebte Anweisung lautete,
der Inhalt sei unverzüglich dem Kapitän
mitzuteilen.

Mit zitternden Händen erbrach ich das
Siegel und las mit Entsetzen:

«Kapitän! Ihre patriarchalische
Herrschaft ist hiermit zu Ende. An Bord
befindet sich eine zu allem entschlossene
Närrin, die Ihren Männer-Windjammer
mittels einer Bombe zur Hölle schicken
wird, wenn Sie ihre Anweisungen nicht
Knall auf Fall befolgen. Laufen Sie den
nächsten Hafen an, wo die Uebergabe
des Schiffes an das stärkere Geschlecht
erfolgen wird. Frau Jutte»

Der Kapitän, zu dem ich spornstreichs
gerannt war, nahm die Schreckensbotschaft
gefasst entgegen. Er wies mich an, nicht
auffällig herumzublicken und fragte dann
hinter der vorgehaltenen Hand, ob mir an
den Mitgliedern der Besatzung vielleicht
etwas aufgefallen sei, beispielsweise in
anatomischer Beziehung.

Ich verneinte wahrheitsgemäss. Auch
unter den Gästen hatte ich in keinem Fall
das Fehlen der Männlichkeit festgestellt,
obwohl ich eigens hingeschaut hatte. Wir
mussten uns damit abfinden, dass sich mitten

unter uns eine Terroristin in perfekter
Verkleidung befand.

Es gäbe natürlich ein unfehlbare Methode,

flüsterte ich zum Kapitän, den bösen
Spuk sofort zu entlarven.

Aus dem Logbuch
eines driftenden

Zeitgenossen

«Wirklich?» fragte der Alte hoffnungsvoll.

«Ganz einfach», sagte ich: «Alle Mann
an Deck, auf ein Glied Sammlung, Hosen
runter!»

«Und dann ginge mit Sicherheit die Bombe

hoch und wir zappelten alle im Bach,
und zwar nackt!» graute es dem Kapitän.
Vor dem «unten ohne» im Wasser fürchtete
er sich offenbar am meisten.

So erhielt der Rudergänger Anweisung,
Kurs auf die Küste zu nehmen. Der Kapitän

wusste dort einen verschwiegenen
Hafen, wo sich die Kommandoübergabe an die
geheimnisvolle Frau Jutte ohne grösseres
Aufsehen vollziehen liess.

Frau Jutte sinnierte der Schiffer
halblaut. Der Name kam ihm irgendwie
bekannt vor. Er konnte vielleicht einen Hinweis

auf die unidentifizierbare Terroristin
an Bord liefern. Lebte nicht die sagenhafte
Päpstin Johanna im Volksmund als Frau
Jutte fort?

Ich wusste es nicht, gestand dem Kapitän
jedoch, von der aufregenden Geschichte
soeben geträumt zu haben.

Der Blick, mit dem mich der Alte ent-
liess, war lang und nachdenklich. Galt er
meinem verdächtigen Körperbau oder
meinem angeblichen Vermögen, kommende Er¬

eignisse in Traumbildern voraussehen zu
können?

In der Mannschaft hatte sich der
Kurswechsel herumgesprochen. Jedermann
wusste, dass das Narrenschiff von einer
Terroristin entführt wurde, die sich, als
einer von uns getarnt, unerkannt an Bord
befand. Misstrauen ergriff von unserer
Gemeinschaft Besitz. Die Männer musterten
sich gegenseitig mit unverschämten Blicken,
jeder redete im tiefsten Bass, um nicht in
den Verdacht zu geraten, er sei die Frau
Jutte. In einer der Toiletten, zu denen ein
grosses Geläuf herrschte, wurden ein zierlicher

Büstenhalter und ein Lippenstift
gefunden.

Nun war die Sache völlig klar. Das
Narrenschiff war dazu verurteilt, unter weibliche

Führung zu geraten. In einer
mannhaften Ansprache flösste der Kapitän
seinen armen Männern Mut zu, die kommenden

Zumutungen und Prüfungen in starker
seelischer Verfassung über sich ergehen zu
lassen. Er hatte sich in einer jähen Vorahnung

im «Tages Anzeiger Magazin» durch
den Report «Wenn der Chef eine Frau ist»
gequält.

Im Hafen ging dann alles ganz rasch. Im
Handstreich besetzte die durch den listigen
Kapitän über Funk herbeigerufene helvetische

Anti-Terror-Truppe «Enzian» unter
Kurt Furglers persönlicher Führung das
Schiff. Der Anblick unserer Retter liess uns
laut weinen vor Freude, doch keiner der
harten Männer schämte sich seiner Tränen.
Wir lagen uns immer noch selig in den
Armen, als das Kommando «Alle Mann an
Deck!» erscholl.

Es dauerte eine Weile, bis sich alle auf
ein Glied ausgerichtet hatten, und mit den
Hosen runter ging's noch etwas länger,
doch ein Blick ins Glied genügte, um zu
sehen, dass sich kein weibliches Wesen
unter uns befand. Wir waren auf einen
Bluff hereingefallen! Einer von uns musste
seine Kameraden schmählich genarrt
haben. Wer konnte das sein?

«Enzian»-Chef Furgler verharrte ernst
vor der Front. Dann trat er schweren
Schrittes auf den bleichen Schiffskaplan zu
und sprach die bangen Worte:

«Mein Freund, Sie sind verhaftet. Ihr
Pseudonym Frau Jutte hat Sie überführt.
Die Kirchenfabeln sind heute nur noch den
Theologen bekannt, in diesem Kreis also
Ihnen und mir, und da ich mich nicht an
Bord befand, können nur Sie der Täter
sein!»

Die Messerschärfe dieser Logik liess den
Kaplan zusammenbrechen. Mit dumpfer
Stimme gestand er, das Theater inszeniert
zu haben, um wieder einmal der Reize eines
Hafens teilhaftig zu werden.

Wir aber schätzten uns glücklich, dass
der ruchlose Piratenakt durch unsere höchsten

Untersuchungsorgane so rasch hatte
geklärt werden können und setzten unsere
närrische Reise in exklusiver Männlichkeit
fort.
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